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Bern

Himmlisches
Festival

sda. In Bern beginnt heute ein
Musikfestival, das bestens zum
aktuellen UNO-Jahr der Astrono-
mie passt. Es heisst «Vom Him-
mel» und will zu allen möglichen
Tages- und Nachtzeiten eine mu-
sikalische Brücke zwischen Alltag
und Universum schlagen. Schon
der Titel des Eröffiiungskonzerts
passt zu diesem Vorhaben, wird
doch im Münster Olivier Mes-
siaens «Des Canyons auxEtoiles»
gegeben. Nach der Uraufführung
eines in der Kompositionswerk-
statt der Hochschule der Künste
Bem entstandenen Werks fälgt in
der Stemwarte Muesmatt eine
«Lange Nacht der Improvisation».

Dieser Kuppelbau ist nicht nur
historisch bedeutsam, sondern
auch akustisch bemerkenswert.
Das Publikum kann zwischen 24
und 5 Uhr früh sowohl improvi-
sierter Musik lauschen wie auch
durchs Fernrohr Sterne beobach-
ten. Nimmennüde gehen unmit-
telbar danach auf eine Führung
zü den Weckrufen einheimischer
Vögel.

Bis zum 3. Mai folgen weitere
insgesamt rund 50 Konzerte
und Veranstaltungen; immer um
22 Uhr findet im Berner Keller-
theater Katakömbli ein Nacht-
konzert statt.
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Der erste Abend des Mu-
sikfestivals Bern bot ein
Paradies aus Windmaschi-
nen und acht Ieüchtenden
Sternschnuppen.

Wie klingt das Paradies? Nach
exotischen Vögeln, saftigen
Früchten und sprudelnden
Quellen? Der französische Kom-
ponist Olivier Messiaen (1908-
1992) hatte eine genaue Vorstel-
lung vom Paradies: Auf einer
Amerikareise durch den Bun-
desstaat Utah besichtigte er die
Naturreservate Bryce Canyon
und Cedar Breaks. Die Schönheit
der Landschaft assoziierte er
fortan mit dem Paradies und sie
inspirierte ihn zur Komposition
«Des Canyons aux Etoiles» (von
den Canyons zu den Sternen).

Messiaens längstes Stück für
Klavier und Orchester war am
Donnerstag zum Auftakt des
Musikfestivals Bern im Münster
zu hören. Das Sinfonie Orches-
ter Biel spielte das Werk in Zu-
sammenarbeit mit der Hoch-
schule der Künste Bern (HKB).

Vom Schatten ins Licht
Und wenn Messiaen zu den Ster-
nen greift, wird das Festivalthe-
ma «Vom Himmel» auf ein-
dxückliche Weise in Musik ge-
setzt. Schon die Orchesterbeset-
zung ist aussergewöhnlich,
denn für einmal geben die Strei-
cher ihre Leaderposition ab und
jene Instrumente, die sonst oft
ein Schattendasein führen müs-
sen, treten ins Rampenlicht: So-
loinstrumente sind Klavier,
Horn, Xylorimba (ein Xylofon

MUSIKEESTIVAL BERN

Vorn Münster
zu den Sternen

mit erweitertem Tonumfang)
und Glockenspiel. Neben Holz-
und Blechbläsern sowie drei-
zehn Streichern spielen auch ein
Äolifon und ein Geofon eine
wichtige Rolle. Letzteres erzeugt
Sandgeräusche, das Äolifon ini-
tiert Windböen.

Das Orchester gab sich unter
der Leitung von Thomas Rösner
der unmittelbaren, sphärischen
und doch naturnahen Musik auf
eindrückliche Weise hin. So
klang das Paradies von Olivier
Messiaen nie belanglos, nie plät-
schernd oder gar verwaschen.
Differenzierend, engagiert und
mit einem feinen Cespür für die
nicht einfachen akustischen Ver-
hältnisse des Berner Münsters
verschaffte das Ensemble dem
Festivalpublikum eine erste
Sternstunde.

Thronende Heilige
Im Anschlusskonzert «Himmli-
scher Hof 1» präsentierten acht
Studierende der HKB ihie Kom-
positionen zu einzelnen Figuren
des Chorgewölbes im Münster.
Wie kleine Sternschnuppen füll-
ten die fünf bis zehnminütigen,
sehr unterschiedlichen Werke
den Raum, strahlten und vergin-
gen wieder. Einige verblassten
nach kurzer Zeit, andere hinterli-
essen einen nachhaltigen Ein-
druck. Alice Baumgartner etwa
präsentierte ein Werk für Sologe-
sang und vrblüffte mit unter-
schiedlichsten stimmlichen Fa-
cetten. Andreas Zurbriggens
Stück für Gesang, Cello und Per-
kussion nach einem Gedicht von
Rose Ausländer ging unter die
Haut. Zurück blieb auch die Er-

kenntnis, dass einem viel Schö-
nes entgeht, schaut man im
Münster nicht ab und zu nach
oben - zu den hoch thronenden
Heiligenfiguren. MARIA KÜNzU

Musikfestival Bem: Noch bis Sonntag,
3. Mai, an diversen Orten in Bem. Pro-
gramm: www.musikfestivalbern.ch.
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Spechtgetrommel, Sternenhimmel
Für Kopf und Sinne - eindrückliches Eröffnungskonzert

zum Auftakt des Musikfestivals Bern im Berner Münster

In Oliver Messiaens Orches-

terstück «Des Canyons aux
Etoiles» brachte das Bieler
Sinfonieorchester Himmel,

Berge und Vogelstimmen mit
musikalischer Spiritualität in
einen klingenden Diskurs.
MARIANNE MÜHLEMANN

Wie sich über der Münsterpiatt-
form die Abendsonne senkt, geht
drinnen im Berner Münster das
Ucht an. Rotlicht flutet dem Grau
der Sandsteinpfeiler entlang. Es
lenkt den Blick in schwindelerre-
gende Höhen. Hinauf ins Chorge-
wölbe, wo im Himmlischen Hof die
Heiligen hausen, von da weiter in
den Kosmos. Sternwärts eben.

«Vom Himmel» lautet dasThema
des esj gen Berner Musikfesti-
vals, vom Himmel holt es die Inspi-
rationen für die irdische Auseinan-
dersetzung mit Musik. Sie finden
bis zum 3. Mai an vierzeim Orten
statt in rund fünfzig Konzertanläs-
sen in und um Bern. Zum Teil rund
um die Uhr.

Das Eröffnungskonzert bringt
eine Begegnung mit Oliver Mes-
siaen. Die gut zweihundert
Hörerinnen und Hörer, die im Mit-
telschiff des Berner Münsters Platz
nehmen, werden vom BielerSinfo-
nieorchesterunter der Leitungvon
Thomas Rösner sowie Musikern
der Hochschule der Künste Bern
mitgenommen auf eine einzigarti-
ge Entdeckungsreise. Sie führt in
zwölf Etäppen in Messiaens per-

sönlich gefärbte Innenwelt - und
über sie hinaus.
Suggestives 1ibleau

Auf dem Programm steht ein
klingendes Gebirgsmassiv. Sein Ti-
tel: «Des Canyons aux Etolles». An-
geregt zu dem zwölfsätzigen Auf-
tragswerk wurde der damals 66-
Jährige durch eine Reise zu den Na-
turwundern im amerikanischen
Bundesstaat Utah. Statt einem Fo-
toalbum brachte er vom Cedar
Breaks National Monument, vom
Bryde Canyon National Park und
vom Zion National Park einen Kopf
voller Tonbilder heim. Der bunte
Klangmalkasten aus Erinnerungen
enthält Widersprüchliches und Ex-
tremes. Experimentierfreudig
weiss Messiaen die Erinnerungen
in einem suggestiven musikali-
schen Tableau zu verarbeiten.

Breit und zuweilen schwebend,
dem Taktschema enthoben, ist der
rhythmische Zettel, in den der
Komponist seine aussermusikali-
sehen Fundstücke webt. Er findet
Töne für die grellen und aquaie1-
lierten Farbnuancen, die Düfte (!)
Wmde und prasselnden Gewitter-
regen, die Sandstürme, das Vogel-
zwitschern und Spechtgetrommel
unterm Sternenhimmel. Und da
sind die unendliche Weite, in der die
Klänge verhallen, die Stille und
Menschenleere. Diese unbehaus-
ten Oasen tun der Reizfiil e gut. Be-
eindruckend, wie unforciert der
Dirigent Thomas Rösner diese be-
wegten Leerstellen gestaltet, wie er
sie aushält. Und raffiniert, wie nicht
nur der Pianist (herausragend:

Wiadimir Lawrinenko) oder der
Hornist Thomas Müller ihre Stim-
men exponieren, sondern auch die
Instrumentalsolisten mit so exoti-
schen Instrumenten wie Xylorim-
ba, Geofon (Sandgeräusche) und
Aeolifon (Wmdmaschine).
Spirituelle Erfahrung

Für Messiaen bedeutet Naturer-
leben stets auch spirituelle Erfah-
rung. Mit Kalkül führt er die gesam-
melten Bausteine in den Parame-
tern der Musik zusammen. An-
spruchsvoll und auch anstrengend
ist es, die Einzelteile akustisch im
Zusammenhang zu hören, und
hoch spannend, wenn man er-
kennt, wie der Komponist Bezüge
schafft zu einer höheren, geistigbe-
gründeten Architektur, in dem alles
neben dem vordergründigen
Klang- auch einen Symbolwert hat.

Das Sinfonieotchester Biel ist
kein «ensemble moderne». Doch es
zeigt sich den Tücken von Mes-
siaens eigenwilliger musikalischer
Grammatik, in der der Komponist
nichts dem Zufall überlässt, ge-
wachsen. Und da ist denn auch die
Transzendenz zu spüren, die ihm
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vorgeschwebt hat: die irdische Mu-
sik, die himmelwärts führt. Ein an-
spruchsvoller Auftakt, der perfekt
ins Konzept «Vom Himmel» passt
und gleichzeitig nur ein Mosaik-
steinchen darstellt in einem über-
raschungsreichen Progranmi, das
beides sein will, ein Berner Klang-
fest für Kopf und Sinne.

[i] INFOS Das Musikfestival dauert
bis 3. Mai. Programmdetails:
www.musikfestivabern.ch.
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In Bern begann am Donners-
tag ein Musikfestival, das bes-
tens zum aktuellen Uno-Jahr
der Astronomie passt. Und
mit «Auawirleben» kollidiert.

Das vor zwei Tagen eröffnete Festival
heisst «Vom Himmel» und will zu allen
möglichen Tages- und Nachtzeiten eine
musikalische Brücke zwischen Alltag
und Universum schlagen. Schon der Ti-
tel des Eröffnungskonzerts passte zu
diesem Vorhaben, wurde doch im
Münster Olivier Messiaens «Des Cany-
ons aux Etoiles» gegeben. Nach der Ur-
aufführung eines in der Kompositions-
werkstatt der Hochschule der Künste
Bern entstandenen Werks folgte in der
Stemwarte Muesmatt eine «Lange
Nacht der Improvisation». Dieser Kup-
pelbau ist nicht nur historisch bedeut-
sam, sondern auch akustisch bemer-
kenswert. Das Publikum konnte
zwischen 24 und 5 Uhr früh sowohl im-
provisierter Musik lauschen wie auch
durchs Fernrohr Sterne beobachten.
Nimmermüde gingen unmittelbar da-
nach auf eine Führung zu den Weckru-
fen einheimischer Vögel.

Bern

Himmlisches
Musikfestival

Bis zum 3. Mai folgen insgesamt
weitere 50 Konzerte und Veranstaltun-
gen. Immer um 22 Uhr lädt zudem das
Berner Kellertheater Katakömbli zum
Nachtkonzert. Das Musikfestival Bern
findet zum zweiten Mal statt. 2007 war
es dem ungarischen Komponisten San-
dor Veress gewidmet. Laut Hanspeter
Renggli von der Festivalleitung war es
der Wunsch der Stadt Bern, diese vor
zwei Jahren entstandene Zusammenar-
beit verschiedener Musikformationen
zu institutionalisieren. Die Idee, Sterne
mit Musik zu kombinieren, bestand
aut Rengh schon vor dem ntscheid
der Uno,,2009 zum Jahr der. Astrono-
mie zu erklären. Doch bestärkte der
Entscheid die Organisatoren in ihrem
Vorhaben.

Terminkollision

Ebenfalls am Donnerstag stand in
Bern der Beginn des Theaterfestivals
«Auawirleben» auf dem Programm.
«Dumm gelaufen», sagt Renggli dazu.
Unter anderem um weitere Terminkolli-
sionen zu venneiden, wird das nächste
Musikfestival Bern im Herbst 2011
durchgeführt. Es findet im Wechsel mit
der ebenfalls interdisziplinär ausgerich-
teten Biennale Bem statt. (sda)
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In Bern begann am Donners-
tag ein Musikfestival, das bes-
tens zum aktuellen Uno-Jahr
der Astronomie passt. Und
mit «Auawirleben» kollidiert.

Das vor zwei Tagen eröffnete Festival
heisst «Vom Himmel>' und will zu allen
möglichen Tages- und Nachtzeiten eine
musikalische Brücke zwischen Alltag
und Universum schlagen. Schon der Ti-
tel des Eröffnungskonzerts passte zu
diesem Vorhaben, wurde doch im
Münster Olivier Messiaens <(Des Cany-
ons aux Etoiles» gegeben. Nach der Ur-
aufführung eines in der Kompositions-
werkstatt der Hochschule der Künste
Bern entstandenen Werks folgte in der
Sternwarte Muesmatt eine «Lange
Nacht der Improvisation». Dieser Kup-
pelbau ist nicht nur historisch bedeut-
sam, sondern auch akustisch bemer-
kenswert. Das Publikum konnte
zwischen 24 und 5 Uhr früh sowohl im-
provisierter Musik lauschen wie auch
durchs Fernrohr Sterne beobachten.
Nimmermüde gingen unmittelbar da-
nach auf eine Führung u den Weckru-
fen einheimischer Vögel.

Bern

Himmlisches
Musikfe stival

Bis zum 3. Mai folgen insgesamt
weitere 50 Konzerte und Veranstaltun-
gen. Immer um 22 Uhr lädt zudem das
Berner Kellertheater Katakömbli zum
Nachtkonzert. Das Musikfestival Bern
findet zum zweiten Mal statt. 2007 war
es dem ungarischen Komponisten San-
dor Veress gewidmet. Laut Hanspeter
Renggli von der Festivalleitung war es
der Wunsch der Stadt Bern, diese vor
zwei Jahren entstandene Zusammenar-
beit verschiedener Musikformationen
zu institutionalisieren. Die Idee, Sterne
mit Musik zu kombinieren, bestand
laut Renggli schon vor dem Entscheid
der Uno, 2009 zum Jahr der Astrono-
mie zu erklären. Doch bestärkte der
Entscheid die Organisatoren in ihrem
Vorhaben.

Terminkollision
Ebenfalls am Donnerstag stand in

Bern der Beginn des Theaterfestivals
«Auawirleben» auf dem Programm.
«Dumm gelaufen», sagt Renggli dazu.
Unter anderem um weitere Terminkolli-
sionen zu vermeiden, wird das nächste
Musikfestival Bern im Herbst 2011

durchgeführt. Es findet im Wechsel mit
der ebenfalls interdisziplinär ausgerich-
teten Biennale Bern statt. (sda)
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In Bern begann am Donners-
tag ein Musikfestival, das bes-
tens zum aktuellen Uno- Jahr
der Astronomie passt. Und
mit «Auawirleben» kollidiert.

Das vor zwei Tagen eröffnete Festival
heisst «Vom Himmel» und will zu allen
möglichen Tages- und Nachtzeiten eine
musikalische Brücke zwischen Alltag
und Universum schlagen. Schon der Ti-
tel des Eröffnungskonzerts passte zu
diesem Vorhaben, wurde doch im
Münster Olivier Messiaens «Des Cany-
ons aux Etoiles» gegeben. Nach der Ur-
aufführung eines in der Kompositions-
werkstatt der Hochschule der Künste
Bern entstandenen Werks folgte in der
Sternwarte Muesmatt eine «Lange
Nacht der Improvisation». Dieser Kup-
pelbau ist nicht nur historisch bedeut-
sam, sondern auch akustisch bemer-
kenswert. Das Publikum konnte
zwischen 24 und 5 Uhr früh sowohl im-
provisierter Musik lauschen wie auch
durchs Fernrohr Sterne beobachten.
Nimmermiide gingen unmittelbar da-
nach auf eine Führung zu den Weckru-
fen einheimischer Vögel.

Bern

Himmlisches
Musikfestival

Bis zum 3. Mai folgen insgesamt
weitere 50 Konzerte und Veranstaltun-
gen. Immer um 22 Uhr lädt zudem das
Berner Kellertheater Katakömbli zum
Nachtkonzert. Das Musikfestival Bern
findet zum zweiten Mal statt. 2007 war
es dem ungarischen Komponisten San-
dor Veress gewidmet. Laut Hanspeter
Renggli von der Festivalleitung wr es
der Wunsch der Stadt Bern, diese vor
zwei Jahren entstandene Zusammenar-
beit verschiedener Musikformationen
zu institutionalisieren. Die Idee, Sterne
mit Musik zu kombinieren, bestand
laut Renggli schon vor dem Entscheid
der Uno, 2009 zum Jahr derAstrono-
mie zu - erklären. Doch bestärkte der
Entscheid die Organisatoren in ihrem
Vorhaben.

Terminkollision
Ebenfalls am Donnerstag stand in

Bern der Beginn des Theaterfestivals
«Auawirleben» auf dem Programm.
«Dumm gelaufen», sagt Renggli dazu.
Unter anderem um weitere Terminkolli-
sionen zu vermeiden, wird das nächste
Musikfestival Bern im Herbst 2011

durchgeführt. Es findet im Wechsel mit
der ebenfalls interdisziplinär ausgerich-
teten Biennale Bern statt. (sda)
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«Dschungelshow»-Star Dirk Bach brilliert auf Berner Opernbühne
Von Patrick Fischer.
Aktualisiert am 27.04.2009
Artikel als E-Mail versenden
Empfänger (E_Mail)*
Absender (E_mail)*
Nachricht

Schliessen

Das Ensemble des Berner Stadttheaters und der TV-Comedy-Star Dirk Bach begeistern in Benjamin
Brittens Oper «A Midsummer Night's Dream». Jubel an der Premiere.

1/5
Dirk Bach als Puck ist der Star in der Oper <cA Midsummer Night's Drearn» von Benjamin Britten im

Stadttheater Bern.

Bild: KEYSTONE!AP

Info

Weitere Aufführungen 2.5., 13.5., 20.5, 28.5., 6.6.. 10.6., 16.6. und 19.6.

wvvw.stadttheaterbern.ch
Artikel zum Thema
«Ich bin doch nicht unzurechnungsfähig))
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Der Puck steht in Bern gleich in mehrfacher Hinsicht im ZentrLlm des Geschehens. Neben den
Hockeygrössen gibt sich im Rahmen des Berner Musikfestivals «Vom Himmel» auch der aus
Privatfernsehshows wie ((Ich bin ein Star - holt mich hier raus» bekannte Comedyschauspieler Dirk
Bach (siehe auch ((Kleiner Bund)) vom Samstag) die Ehre. Und zwar mit der Sprechrolle des Puck in
der Produktion von Benjamin Brittens Oper (CA Midsummer Night's Dream» am Berner Stadttheater.

Bühne als Projektionsfftchen

Die verspiegelten Bühnenwände mit Drehtüren, die sich auch als Projektionsflächen für Lichteffekte
und Videoinstallationen anbieten, versprühen einen kühlen, fast eisigen Charme (Bühnenbild:
Tatjana lvschina). Auch das Terrain sollte sich als nicht minder unsicher erweisen - die Liebe eben:
Dirk Bach betritt die Bühne in Strassenwischermontur, bewaffnet mit Besen. Schaufel und einer
Mülltonne. Angesichts der untersetzten Postur des Schauspielers wäre dies bereits ein Brüller, aber
Regisseur Anthony Pilavachi gibt seinen Schauspieler nicht der Lächerlichkeit preis, sondern lässt
ihn mit obsessiver Ungründlichkeit den Bühnenboden kehren, während sich die Paare verbal
beharken und Blumensträusse an den Kopf schmeissen.

Ja, die Paare haben tatsächlich Sträusse miteinander auszufechten. nachdem Ruck vom Elfenchor
eingelullt wird, nach hinten umkippt, schliesslich mit Fratze und Schweinsohren wieder in
Erscheinung tritt. Der Kinder- und Jugendchor Köniz (Leitung: Thomas Mattmüller) verfügt über eine
erstaunliche Bandbreite und bietet Jäh-Effekte, über die Bühne stolpernde Knirpse, aber auch
profilierte Kindersoprane mit ansprechendem Schauspielertalent.

Symbolisch besetzte Gegenstände

Generell ist festzustellen, dass Pilavachi seinen Sängerdarstellerinnen und -darstellern vertraut.
ihnen einiges zutraut und bisweilen auch einiges zumutet. Mit sparsamem Einsatz symbolisch
besetzter Gegenstände wie dem Besen und einer übergrossen Blume schafft der Regisseur
einerseits eine Handlungslogik in diesem verschachtelten Plot, andererseits aber auch Spielräume
für seine Akteure. Diese interpretieren ihre Rollen ganzheitlich und lassen der bewussten Gestaltung
von Gestik, Mimik und musikalischem Part gleichermassen grösste Sorgfalt angedeihen. Dies kann
angesichts der anspruchsvollen Koloraturen und der äusserst transparenten Instrumentierung von
Brittens Partitur nicht genug gewürdigt werden.

Der Countertenor Robert Expert stilisiert den Elfenkönig Oberon. Mit überkandidelter Gestik verstärkt
er die Wirkung seines wallenden Gewands. Diesem ästhetischen Reiz erliegt auch Titania (Hölne
Le Corre). Wie der Zuschauer fühlt sie sich aber auch abgestossen. Auch sie ästhetisiert - allerdings
nicht geschmäcklerisch wenn sie mit ausladender Handbewegung ihre schwebenden Kantilenen
nachzeichnet. Doch wird diese an antike Gätterdenkmäler gemahnende Attitüde konterkariert durch
die Traumeskapade mit dem zum dauergeilen Esel mutierten Handwerkerschauspieler Bottom
(tierisch komisch: Carlos Esquivel).

Noch körperlicher agieren Andries Cloete als Lysander, Qin Du als Hermia sowie Robin Adams als
Demetrius und Anne-Florence Marbot als Helena. Die von Puck mit Zauberkraut und diabolischer
Freude durcheinandergebrachte Mesalliance zwischen Lysander und Hermia sowie weitere
Verstrickungen durch Demetrius und Helena, die den beiden nachstellen, lassen die Szene zum
verwirrenden Sinnenspektakel mit Ganzkörpereinsatz werden.

Zunächst fragt man sich allerdings, warum die Frauen halb nackt und klatschnass auf der Bühne
herumrennen und Koloraturen singen müssen, nachdem sie im Bassin geplantscht haben. Das
Ganze erhält aber in der Dynamik des Streits der Paare eine szenische Schlüssigkeit, deren
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Umsetzung schlicht begeistert.

Mit Slapstick und Witz

Burlesken Humor und eine weitere Handlungsebene steuert die Theatergruppe mit Bottom (Carlos
Esquivel), Quince (Richard Ackermann), Flute (Stuart Patterson), Snug (Michael Leibundgut), Snout
(Xavier Rouillon) und Starvelling (Erwin Hurni) bei. Das Sextett überzeugt mit sngerischen
Einzelleistungen, Stilkarikaturen aller Art sowie Slapstick und Witz. Mit handfestem, aber niemals
plumpem Humor sorgen die Sechs dafür, dass auch herzhaft gelacht werden darf, nicht nLIr über
Pyramus und Thisbe. Den Rahmen für diese Theateraufführung bietet die Hochzeit von Hippolyta
(Glaude Eichenberger) und Theseus (Tomasz Slawinski), denen in dieser ironisch gebrochenen
Ausgangslage die schwierige Aufgabe zukommt, ernst zu bleiben.

Nicht minder anspruchsvoll ist der Part des Orchesters unter der kompetenten Leitung von Dorian
Keilhack: zweieinhalb Stunden exponierte, stilistisch bisweilen disparate Musik. Die Musikerinnen
und Musiker des Berner Symphonieorchesters werden den Erwartungen mit Engagement, Können
und profilierten Einzelleistungen gerecht.
(Der Bund)

Erstellt: 27.04.2009, 07:58 Uhr

ANHANG: Bildstrecke
2/5
Bach singt allerdings nicht, er hat bloss eine Sprechrolle inne.

Bild: KEYSTONE/AP

3/5
Seine untersetzte Montur wäre bereits der Brüller, doch die Regie gibt ihn nicht

der Lächerlichkeit preis.

Bild: KEYSTONE/AP
4/5
Weiteres Szenenbild aus der Oper von Benjamin Britten.

Bild: KEYSTONE/AP

5/5
Die Premiere wurde heftig umjubelt.

Foto: P. Zinniker
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Berner Fachhochschule.... Haute cole spciaIise bernoise

ARG U SO' MGUS de Presse AC küdi9er.strosse 13 Postfach CH-802/ LJrich

SeI. Q44 388 8200 F0x0L4 388820] wor9us.ch

Der Geist aus der Mülltonne
Von Ratrick Fischer.
Aktualisiert um 10:06 Uhr
Artikel als E-Mail versenden
Empfänger (E_Mail)*
Absender (E_mail)*
Nachricht

Schliessen

Shakespeares Stoff im lichten Tonkleid: Das Ensemble des Berner Stadttheaters und der TV-
Comedy-Star Dirk Bach begeistern mit hochkarätigen Rollenporträts. Anthony Rilavachi bündelt die
Kräfte in einer stimmigen Inszenierung, die den Akteuren alles abverlangt.

Dirk Bach als Puck ist der Star der Oper «A Midsummer Night's Dream». (Annette Boutellier)

Der Ruck steht in Bern gleich in mehrfacher Hinsicht im Zentrum des Geschehens. Neben den
Hockeygrässen gibt sich im Rahmen des Berner Musikfestivals «Vom Himmel» auch der aus
Privatfernsehshows wie ((Ich bin ein Star - holt mich hier raus» bekannte Comedyschauspieler Dirk
Bach (siehe auch ((Kleiner Bund» vom Samstag) die Ehre. Und zwar mit der Sprechrolle des Ruck in
der Rroduktion von Benjamin Brittens Oper «A Midsummer Night's Dream» am Berner Stadttheater.

Bühne als Rrojektionsflächen

Die verspiegelten Bühnenwände mit Drehtüren, die sich auch als Projektionsflächen für Lichteffekte
und Videoinstallationen anbieten, versprühen einen kühlen, fast eisigen Charme (Bühnenbild:
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Tatjana lvschina). Auch das Terrain sollte sich als nicht minder unsicher erweisen - die Liebe eben:
Dirk Bach betritt die Bühne in Strassenwischermontur, bewaffnet mit Besen, Schaufel und einer
Mülltonne. Angesichts der untersetzten Postur des Schauspielers wäre dies bereits ein Brüller, aber
Regisseur Anthony Pilavachi gibt seinen Schauspieler nicht der Lächerlichkeit preis, sondern lässt
ihn mit obsessiver Ungründlichkeit den Bühnenboden kehren, während sich die Paare verbal
beharken und Blumensträusse an den Kopf schmeissen.

Ja, die Paare haben tatsächlich Sträusse miteinander auszufechten, nachdem Puck vom Elfenchor
eingelullt wird, nach hinten umkippt, schliesslich mit Fratze und Schweinsohren wieder in
Erscheinung tritt. Der Kinder- und Jugendchor Köniz (Leitung: Thomas Mattmüller) verfügt über eine
erstaunliche Bandbreite und bietet Jöh-Effekte. über die Bühne stolpernde Knirpse, aber auch
profilierte Kindersoprane mit ansprechendem Schauspielertalent.

Symbolisch besetzte Gegenstände

Generell ist festzustellen, dass Pilavachi seinen Sängerdarstellerinnen und -darstellern vertraut.
ihnen einiges zutraut und bisweilen auch einiges zumutet. Mit sparsamem Einsatz symbolisch
besetzter Gegenstände wie dem Besen und einer übergrossen Blume schafft der Regisseur
einerseits eine Handlungslogik in diesem verschachtelten Plot, andererseits aber auch Spielräume
für seine Akteure. Diese interpretieren ihre Rollen ganzheitlich und lassen der bewussten Gestaltung
von Gestik, Mimik und musikalischem Part gleichermassen grösste Sorgfalt angedeihen. Dies kann
angesichts der anspruchsvollen Koloraturen und der äusserst transparenten Instrumentierung von
Brittens Partitur nicht genug gewürdigt werden.

Der Countertenor Robert Expert stilisiert den Elfenkönig Oberon. Mit überkandidelter Gestik verstärkt
er die Wirkung seines wallenden Gewands. Diesem ästhetischen Reiz erliegt auch Titania (Hlne
Le Corre). Wie der Zuschauer fühlt sie sich aber auch abgestossen. Auch sie ästhetisiert - allerdings
nicht geschmäcklerisch wenn sie mit ausladender Handbewegung ihre schwebenden Kantilenen
nachzeichnet. Doch wird diese an antike Götterdenkmäler gemahnende Attitüde konterkariert durch
die Traumeskapade mit dem zum dauergeilen Esel mutierten Handwerkerschauspieler Bottom
(tierisch komisch: Carlos Esquivel).

Noch körperlicher agieren Andries Cloete als Lysander, Qin Du als Hermia sowie Robin Adams als
Demetrius und Anne-Florence Marbot als Helena. Die von Ruck mit Zauberkraut und diabolischer
Freude durcheinandergebrachte Mesalliance zwischen Lysander und Herrnia sowie weitere
Verstrickungeri durch Denietrius und Helena, die den beiden nachstellen, lassen die Szene zum
verwirrenden Sinnenspektakel mit Ganzkörpereinsatz werden.

Zunächst fragt man sich allerdings, warum die Frauen halb nackt und klatschnass auf der Bühne
herumrennen und Koloraturen singen müssen, nachdem sie im Bassin geplantscht haben. Das
Ganze erhält aber in der Dynamik des Streits der Paare eine szenische Schlüssigkeit, deren
Umsetzung schlicht begeistert.

Mit Slapstick und Witz

Burlesken Humor und eine weitere Handlungsebene steuert die Theatergruppe mit Bottom (Carlos
Esquivel), Quince (Richard Ackermann), Flute (Stuart Patterson), Snug (Michael Leibundgut). Snout
(Xavier Rouillon) und Starvelling (Erwin Hurni) bei. Das Sextett überzeugt mit sängerischen
Einzelleistungen, Stilkarikaturen aller Art sowie Slapstick und Witz. Mit handfestem, aber niemals
plumpem Humor sorgen die Sechs dafür, dass auch herzhaft gelacht werden darf, nicht nur über
Pyramus und Thisbe. Den Rahmen für diese Theateraufführung bietet die Hochzeit von Hippolyta
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(Glaude Eichenberger) und Theseus (Toniasz Slawinski), denen in dieser ironisch gebrochenen
Ausgangslage die schwierige Aufgabe zukommt, ernst zu bleiben.

Nicht minder anspruchsvoll ist der Part des Orchesters unter der kompetenten Leitung von Dorian
Keilhack: zweieinhalb Stunden exponierte, stilistisch bisweilen disparate Musik. Die Musikerinnen
und Musiker des Berner Symphonieorchesters werden den Erwartungen mit Engagement, Können
und profilierten Einzelleistungen gerecht.

Weitere Aufführungen 2.5., 13.5., 20.5, 28.5., 6.6., 10.6., 16.6. und 19.6.

(Der Bund)

Erstellt: 27.04.2009, 01:15 Uhr
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Berner Fachhochschule.... Haute cole spciaIise bernoise
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Umjubelter Schritt vom Dschungelcamp auf die Opernbühne
Von Patrick Fischer.
Aktualisiert vor 1 Minute

Das Ensemble des Berner Stadttheaters und der TV-Comedy-Star Dirk Bach begeistern in Benjamin
Brittens Oper «A Midsummer Night's Dream». Jubel an der Premiere.

1/5
Dirk Bach als Puck ist der Star in der Oper «A Midsumrner Night's Dream» von Benjamin Britten im

Stadttheater Bern.

Bild: KEYSTONE/AP

Info

Weitere Aufführungen 2.5., 13.5., 20.5, 28.5., 6.6.. 10.6., 16.6. und 19.6.

\A'v.stadttheaterbern.ch
Artikel zum Thema
«Ich bin doch nicht unzurechnungsfähig»

Der Puck steht in Bern gleich in mehrfacher Hinsicht im Zentrum des Geschehens. Neben den
Hockeygrössen gibt sich im Rahmen des Berner Musikfestivals «Vom Himmel)) auch der aus
Privatfernsehshows wie ((Ich bin ein Star - holt mich hier raus)) bekannte Comedyschauspieler Dirk
Bach (siehe auch «Kleiner Bund)) vom Samstag) die Ehre. Und zwar mit der Sprechrolle des Puck in
der Produktion von Benjamin Brittens Oper «A Midsummer Night's Dream» am Berner Stadttheater.
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Bühne als Projektionsflächen

Die verspiegelten Bühnenwände mit Drehtüren, die sich auch als Projektionsflächen für Lichteffekte
und Videoinstallationen anbieten, versprühen einen kühlen, fast eisigen Charme (Bühnenbild:
Tatjana lvschina). Auch das Terrain sollte sich als nicht minder unsicher erweisen - die Liebe eben:
Dirk Bach betritt die Bühne in Strassenwischermontur, bewaffnet mit Besen: Schaufel und einer
Mülltonne. Angesichts der untersetzten Postur des Schauspielers wäre dies bereits ein Brüller, aber
Regisseur Anthony Pilavachi gibt seinen Schauspieler nicht der Lächerlichkeit preis, sondern lässt
ihn mit obsessiver Ungründlichkeit den Bühnenboden kehren, während sich die Paare verbal
beharken und Blumensträusse an den Kopf schmeissen.

Ja, die Paare haben tatsächlich Sträusse miteinander auszufechten. nachdem Ruck vom Elfenchor
eingelullt wird, nach hinten umkippt, schliesslich mit Fratze und Schweinsohren wieder in
Erscheinung tritt. Der Kinder- und Jugendchor Köniz (Leitung: Thomas Mattmüller) verfügt über eine
erstaunliche Bandbreite und bietet Jöh-Effekte. über die Bühne stolpernde Knirpse, aber auch
profilierte Kindersoprane mit ansprechendem Schauspielertalent.

Symbolisch besetzte Gegenstände

Generell ist festzustellen, dass Pilavachi seinen Sängerdarstellerinnen und -darstellern vertraut,
ihnen einiges zutraut und bisweilen auch einiges zumutet. Mit sparsamem Einsatz symbolisch
besetzter Gegenstände wie dem Besen und einer übergrossen Blume schafft der Regisseur
einerseits eine Handlungslogik in diesem verschachtelten Plot, andererseits aber auch Spielräume
für seine Akteure. Diese interpretieren ihre Rollen ganzheitlich und lassen der bewussten Gestaltung
von Gestik, Mimik und musikalischem Part gleichermassen grösste Sorgfalt angedeihen. Dies kann
angesichts der anspruchsvollen Koloraturen und der äusserst transparenten Instrumentierung von
Brittens Partitur nicht genug gewürdigt werden.

Der Countertenor Robert Expert stilisiert den Elfenkönig Oberon. Mit überkandidelter Gestik verstärkt
er die Wirkung seines wallenden Gewands. Diesem ästhetischen Reiz erliegt auch Titania (Hlne
Le Corre). Wie der Zuschauer fühlt sie sich aber auch abgestossen. Auch sie ästhetisiert - allerdings
nicht geschmäcklerisch wenn sie mit ausladender Handbewegung ihre schwebenden Kantilenen
nachzeichnet. Doch wird diese an antike Götterdenkmäler gemahnende Attitüde konterkariert durch
die Traumeskapade mit dem zum dauergeilen Esel mutierten Handwerkerschauspieler Bottom
(tierisch komisch: Carlos Esquivel).

Noch körperlicher agieren Andries Cloete als Lysander, Gin Du als Hermia sowie Robin Adams als
Demetrius und Anne-Florence Marbot als Helena. Die von Ruck mit Zauberkraut und diabolischer
Freude durcheinandergebrachte Mesalliance zwischen Lysander und Hermia sowie weitere
Verstrickungen durch Denietrius und Helena, die den beiden nachstellen, lassen die Szene zum
verwirrenden Sinnenspektakel mit Ganzkörpereinsatz werden.

Zunächst fragt man sich allerdings, warum die Frauen halb nackt und klatschnass auf der Bühne
herumrennen und Koloraturen singen müssen, nachdem sie im Bassin geplantscht haben. Das
Ganze erhält aber in der Dynamik des Streits der Paare eine szenische Schlüssigkeit, deren
Umsetzung schlicht begeistert.

Mit Slapstick und Witz

Burlesken Humor und eine weitere Handlungsebene steuert die Theatergruppe mit Bottom (Carlos
Esquivel), Quince (Richard Ackermann), Flute (Stuart Patterson), Snug (Michael Leibundgut), Snout
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(Xavier Rouillon) und Starvelling (Erwin Hurni) bei. Das Sextett überzeugt mit sängerischen
Einzelleistungen, Stilkarikaturen aller Art sowie Slapstick und Witz. Mit handfestem, aber niemals
plumpem Humor sorgen die Sechs dafür, dass auch herzhaft gelacht werden darf, nicht nur über
Pyramus und Thisbe. Den Rahmen für diese Theateraufführung bietet die Hochzeit von Hippolyta
(Claude Eichenberger) und Theseus (Tomasz Slawinski), denen in dieser ironisch gebrochenen
Ausgangslage die schwierige Aufgabe zukommt, ernst zu bleiben.

Nicht minder anspruchsvoll ist der Part des Orchesters unter der kompetenten Leitung von Dorian
Keilhack: zweieinhalb Stunden exponierte, stilistisch bisweilen disparate Musik. Die Musikerinnen
und Musiker des Berner Symphonieorchesters werden den Erwartungen mit Engagement, Können
und profilierten Einzelleistungen gerecht.
(Der Bund)

Erstellt: 27.04.2009, 07:58 Uhr
KOMMENTAR SCHREIBEN

Ihr Kommentar wurde abgeschickt. Bis er von der Redaktion freigeschaltet wird, kann es eine
gewisse Zeit dauern.
Ihr Kommentar wurde abgeschickt.
Sie erhalten in wenigen Sekunden ein Mail an die von Ihnen angegebene Adresse mit der

Betreffzeile "Ihr Kommentar auf Newsnetz'. Klicken Sie auf den im Mail enthaltenen Link. Ihr
Kommentarwird dann in den Pool freizuschaltender Kommentare aufgenommen. Da alle
Kommentare geprüft werden, kann es einige Zeit dauern, bis Ihr Beitrag publiziert wird.

ANHANG: Bildstrecke
2/5
Bach singt allerdings nicht, er hat bloss eine Sprechrolle inne.

Bild: KEYSTONE/AP

3/5
Seine untersetzte Montur wäre bereits der Brüller, doch die Regie gibt ihn nicht

der Lächerlichkeit preis.

Bild: KEYSTONE/AP
4/5
Weiteres Szenenbild aus der Oper von Benjamin Britten.

Bild: KEYSTONE/AP

5/5
Die Premiere wurde heftig umjubelt.

Foto: P. Zinniker
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Berner Fachhochschule.... Haute cole spciaIise bernoise
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«Dschungelshow»-Star Dirk Bach brilliert auf Berner Opernbühne
Von Patrick Fischer.
Aktualisiert am 27.04.2009

Das Ensemble des Berner Stadttheaters und der TV-Comedy-Star Dirk Bach begeistern in Benjamin
Brittens Oper «A Midsummer Night's Dream». Jubel an der Premiere.

1/5
Dirk Bach als Puck ist der Star in der Oper (CA Midsummer Night's Dream» von Benjamin Britteri im

Stadttheater Bern.

Bild: KEYSTONE/AP

Info

Weitere Aufführungen 2.5., 13.5., 20.5, 28.5., 6.6.. 10.6., 16.6. und 19.6.

www.stadttheaterbern.ch
Artikel zum Thema
Der Puck steht in Bern gleich in mehrfacher Hinsicht im Zentrum des Geschehens. Neben den

Hockeygrössen gibt sich im Rahmen des Berner Musikfestivals «Vom Himmel)) auch der aus
Privatfernsehshows wie ((Ich bin ein Star - holt mich hier raus)) bekannte Comedyschauspieler Dirk
Bach (siehe auch «Kleiner Bund)) vom Samstag) die Ehre. Und zwar mit der Sprechrolle des Puck in
der Produktion von Benjamin Brittens Oper «A Midsummer Night's Dream» am Berner Stadttheater.
Bühne als Projektionsflächen
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Die verspiegelten Bühnenwände mit Drehtüren, die sich auch als Projektionsflächen für Lichteffekte
Lind Videoinstallationen anbieten, versprühen einen kühlen, fast eisigen Charme (Bühnenbild:
Tatjana lvschina). Auch das Terrain sollte sich als nicht minder unsicher erweisen - die Liebe eben:
Dirk Bach betritt die Bühne in Strassenwischermontur, bewaffnet mit Besen, Schaufel und einer
Mülltonne. Angesichts der untersetzten Postur des Schauspielers wäre dies bereits ein Brüller, aber
Regisseur Anthony Pilavachi gibt seinen Schauspieler nicht der Lächerlichkeit preis, sondern lässt
ihn mit obsessiver Ungründlichkeit den Bühnenboden kehren, während sich die Paare verbal
beharken und Blumensträusse an den Kopf schmeissen.

Ja, die Paare haben tatsächlich Sträusse miteinander auszufechten, nachdem Ruck vom Elfenchor
eingelullt wird, nach hinten umkippt, schliesslich mit Fratze und Schweinsohren wieder in
Erscheinung tritt. Der Kinder- und Jugendchor Köniz (Leitung: Thomas Mattmüller) verfügt über eine
erstaunliche Bandbreite und bietet Jöh-Effekte. über die Bühne stolpernde Knirpse, aber auch
profilierte Kindersoprane mit ansprechendem Schauspielertalent.

Symbolisch besetzte Gegenstände

Generell ist festzustellen, dass Pilavachi seinen Sängerdarstellerinnen und -darstellern vertraut,
ihnen einiges zutraut und bisweilen auch einiges zumutet. Mit sparsamem Einsatz symbolisch
besetzter Gegenstände wie dem Besen und einer übergrossen Blume schafft der Regisseur
einerseits eine Handlungslogik in diesem verschachtelten Plot, andererseits aber auch Spielräume
für seine Akteure. Diese interpretieren ihre Rollen ganzheitlich und lassen der bewussten Gestaltung
von Gestik, Mimik und musikalischem Part gleichermassen grösste Sorgfalt angedeihen. Dies kann
angesichts der anspruchsvollen Koloraturen und der äusserst transparenten Instrumentierung von
Brittens Partitur nicht genug gewürdigt werden.

Der Countertenor Robert Expert stilisiert den Elfenkönig Oberon. Mit überkandidelter Gestik verstärkt
er die Wirkung seines wallenden Gewands. Diesem ästhetischen Reiz erliegt auch Titania (H&ne
Le Corre). Wie der Zuschauer fühlt sie sich aber auch abgestossen. Auch sie ästhetisiert - allerdings
nicht geschmäcklerisch wenn sie mit ausladender Handbewegung ihre schwebenden Kantilenen
nachzeichnet. Doch wird diese an antike Gätterdenkmäler gemahnende Attitüde konterkariert durch
die Traumeskapade mit dem zum dauergeilen Esel mutierten Handwerkerschauspieler Bottom
(tierisch komisch: Carlos Esquivel).

Noch körperlicher agieren Andries Cloete als Lysander, Qin Du als Hermia sowie Robin Adams als
Demetrius und Anne-Florence Marbot als Helena. Die von Ruck mit Zauberkraut und diabolischer
Freude durcheinandergebrachte Mesalliance zwischen Lysander und Hermia sowie weitere
Verstrickungen durch Demetrius und Helena, die den beiden nachstellen, lassen die Szene zum
verwirrenden Sinnenspektakel mit Ganzkörpereinsatz werden.

Zunächst fragt man sich allerdings, warum die Frauen halb nackt und klatschnass auf der Bühne
herumrennen und Koloraturen singen müssen, nachdem sie im Bassin geplantscht haben. Das
Ganze erhält aber in der Dynamik des Streits der Paare eine szenische Schlüssigkeit, deren
Umsetzung schlicht begeistert.

Mit Slapstick und Witz

Burlesken Humor und eine weitere Handlungsebene steuert die Theatergruppe mit Bottom (Carlos
Esquivel), Quince (Richard Ackermann), Flute (Stuart Patterson). Snug (Michael Leibundgut), Snout
(Xavier Rouillon) und Starvelling (Erwin Hurni) bei. Das Sextett überzeugt mit sängerischen
Einzelleistungen, Stilkarikaturen aller Art sowie Slapstick und Witz. Mit handfestem, aber niemals
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plumpem Humor sorgen die Sechs dafür, dass auch herzhaft gelacht werden darf, nicht nLIr über
Pyramus und Thisbe. Den Rahmen für diese Theateraufführung bietet die Hochzeit von Hippolyta
(Glaude Eichenberger) und Theseus (Tomasz Slawinski), denen in dieser ironisch gebrochenen
Ausgangslage die schwierige Aufgabe zukommt, ernst zu bleiben.

Nicht minder anspruchsvoll ist der Part des Orchesters unter der kompetenten Leitung von Dorian
Keilhack: zweieinhalb Stunden exponierte, stilistisch bisweilen disparate Musik. Die Musikerinnen
und Musiker des Berner Symphonieorchesters werden den Erwartungen mit Engagement, Können
und profilierten Einzelleistungen gerecht.
(Der Bund)

Erstellt: 27.04.2009, 07:58 Uhr

ANHANG: Bildstrecke
2/5
Bach singt allerdings nicht, er hat bloss eine Sprechrolle inne.

Bild: KEYSTONE/AP

3/5
Seine untersetzte Montur ware bereits der Brüller, doch die Regie gibt ihn nicht

der Lächerlichkeit preis.

Bild: KEYSTONE/AP
4/5
Weiteres Szenenbild aus der Oper von Berijamin Britten.

Bild: KEYSTONE/AP

5/5
Die Premiere wurde heftig umjubelt.

Foto: P. Zinniker
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Ko smis cher S tilmix
Im Rahmen des Musikfestivals Bern lud die Camerata Bern im Zentrum Paul Klee zu einer Sternenreise

1' YI4.) (4iLC tSCtfl )LIJtI&LViCi

Motto «. . . while 1 kiss the

sky!» als musikalische
Sternstunde vielversprechend
begann, drohte gegen Ende zu
einer etwas allzu einlullenden
Nachtmusik zu werden.

MICHAEL MATTER

Bereits das abwechslungsreiche
Programm verriet die breite Ideen-
palette, mit der die Veranstalter an
den Leitgedanken der Musik «vom
Himmel» herangegangen waren.
Wie der Himmel die Grenze zwi-
schen irdischem und jenseitigem
Leben bildet, so fungierte er hier als
Bindeglied zwischen den musikali-
schen Stilen. Die Zuhörenden beka-
men eine klingende Tour d'horizon
geboten, die nebst Klassik auch Ele-
mente aus Ja7z, Rock, Folldore und
Moderne beinhaltete.

Die Werke selber bezogen sich
inhaltlich wiederum auf ganz ver-
schiedene Aspekte des Himmels,
seien es christliche (Bach:
Matthäuspassion), mythologische
(Schnyder: «Ikarus»), romantische
(Duke Ellington: «In a Sentimental
Mood») oder gar ironische (Schny-
der: «Mondkalb»). Durchsetzt war
das Programm mit den Songtexten
und Versen aus der Weltliteratur
(Sprecher: Stefan Suske). Ein span-
nendes und auch lehrreiches Kon-
zept also, das der bekannte Kompo-
nist und Saxofonist Daniel Schny-

der zusammengestellt hatte.
Der Start zeigte sich denn sehr

verheissungsvoll: Nach stirn-

mungsvollen, sphärischen Klän-
gen, die auf elementaren Motiven
und Intervallen aufbauten und
denen die ersten Verse aus Goethes
Faust unterlegt waren, folgte gleich
ein fetziges Highlight: «Sympathy
for the Devil» aus der Feder der
Rolling Stones. Die Camerata Bern
sorgte hier zusammen mit dem
SchlagzeugerThomas Dobler (dem
während des ganzen Konzertes
leider nie ein Solo zugestanden
wurde, obwohl er über ein ganzes
Universum an Schlaginstrumenten
verfügte) und dem Kontrabassisten
Georg Breinschmid für einen derart
groovigen Sound, dass einen das
Tanzbein juckte. Mitreissend war
dabei vor allem das Solo von Brein-
schmid, der in seine waghalsige
Improvisation ganz nebenbei ein
Beatleszitat einfiocht.

Wie ein Schlangenbeschwörer
Danach trat nun auch Schnyder

als Solist mit seinem Saxofon ins
Rampenlicht, zunächst in einer Mi-
schung aus Bach und Jazz, dann in
Eigenkompositionen, die eine fern-
östliche Klangweltheraufbeschwo-
ren. Gleich einem Schlangenbe-
schwörer war er mit Leib und Seele
beim Spiel und zogdas Publikum in
seinen Bann. Dem ausdrucksstar-
ken und in allen Belangen sehr
facettenreichen Spiel entsprachen
auch seine Kompositionen, die ei-
nen unmittelbaren und plastischen

Eindruck hinterliessen. So das ver-
gnügliche und bildhafte Werk «Ika-
rus» für Streichquartett, das durch
die Mitglieder der Carnerata eine
virtuose Ausführung erlebte.

Trotz der eigentlichen Hetero-
genität des Programms wirkten die
fliessenden Übergänge kaum stö-
rend. Doch ab der Hälfte des Kon-
zertes offenbarte das dramaturgi-
sche Konzept eine Schwäche: Es
fehlten zunehmend die rassigen
Nummern, während sich die lang-
samen teilweise in himmlisch-end-
lose Längen ergossen. Diese hatten
durchaus ihre betörenden Seiten,
so wirkte Schnyders Spiel mit den
Klangfarben des Tenorsaxofons bei
Duke Ellington ausserordentlich
reizvoll und verführerisch. Auch die
Carnerata steuerte laszive Klänge
bei. Doch auf Dauer fehlte die Ab-
wechslung, der Kontrast.

Bei der Zugabe wiederholte man
mit «Badr» bedauerlicherweise
nochmals eine solche Nummer.
Darin hatte Konzertmeister Daniel
Bard seinen solistischen Auftritt.
Seine Wiedergabe gelang zwar
beide Male sehr schön und sauber,
wirkte aber zu brav. Der orientall-
schen Authentizität wegen hätte er
ruhig kratziger und rauer spielen
dürfen.
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Alleluja der Weitreligionen
Zum Himmel hoch jubilierten der Chor der Ehemaligen Gymnasium Neufeld und das Berner Kammerorchester in der Französischen Kirche

M ICHELLE ZIE6LER

Musikalische Huldigungges-
tern und heute: Mit Werken
des Juhiluren Joseph Haydn
und des zeitgenössischen Kom-
ponisten Arthur Furer entführ-
te das Konzert im Rahmen des
Musik festivals Bern in musi-
kalische Höhen.
Wiesoll das klingen, wenn dieWelt-
religionen sich für einen Lobgesang
zusaxnmenstellenundin ökumeni-
schein Schulterschluss gemeinsam
zu einer Gottheit juhilieren wür-
den? Mit seinem 1994 uraufgeflihr-
ten Vokalwerk «Lob der GotLheit»
beantwortetArhur Furergenau die-
se Frage. Der Berner f&imponist
(siehe Porträt im «Bund« vom 28.
März) vereint darin Slilriiittel und
Zitate westlicher und östlicher Mu-
sikkulturen, weshalb der Komposi-
tion eine umfangreiche Recherche
vorausgegangen ist. Ein dichtes
Werk ist dabei entstanden, dessen
Klangbild an ein farbenfrohes Pot-
pouni erinnert.

Musikalischer Weltenbummler

Ein Gongschlag eröffnet die
Komposition, die im Rahmen des
Musikfestivals Bern aufgeführt
wird. Damit entführt sie sogleich in
asiatische Hörwelten, ein Effekt,
der sodann durch Quartenidänge
des Xylofons verstärkt wird, Doch
das Gefühl, in fremde Klangsphä-
ren wcgzudriften, steift sich beim
Hörennur kurzfristigein. Oherwei-
te Strecln agiert Purer als musika-
lischer Weltenbummler. Er lässt in
«Lob der Gottheit» das traditionelle
westliche Orchester von fernen
Ländern und Kulturen berichten,
der Blickwinkel bleibt jedoch euro-

päisch. Furer verwendet haupt-
sächlich westliche Stilmittel und
Farblichiceiten. Er betreibt Lautma-
lerei, indem er den Inhalt des
gleichnamigen Gedichtes von Karl

Wilhelm Ramler mit musikalischen
Mitteln nachdoppelt.

Anhand dieser dezenten
Verfremdung schafft Purer indes-
sen wunderlich und wunderbar
klingende Passagen. Ihre Leucht-
kraft in der Französischen Kirche
verdanken sie einer gehaltvollen
und beherzten Interpretation
durch die Aufführenden.

Das Berner Kammerorchester
beeindruckt einmal mit den Klang-
flächen eines exotischen Impres-
sionismus, ein andermal tun es die
ruhigen und kraftvollen Weisen des
BaritonsMarianKrejcik. Diebeiden
Solistinnen überzeugen im Kanon.
Das helle, sanfteTimbre derSopra-
nistin Ines Schaffer mischt sich da-
bei sehr schön mit dem dunklen
Mezzosopran von Astrid Pfarrer.

Hlmmllscher Haydn

ChristophMartiundflxunoSpäti
haben den Chor der Ehemaligen
des Gymnasiums Neufeld gut vor-
bereitet. Dies zeigtsich nicht nur in
Furers von Chromatik durchsetz-
tem, auffflhwngstechnisch heik-
?em Werk. Auch in Joseph Haydns
Motetten «De venerabili sacramen-
to» interpretieren die Sängerinnen
und Sänger bestimmt und solide in
der Klanglichkeit. Sie gestalten
Haydns Werk schwungvoll und an-
mutig in der Haltung. Zwei Sinfoni-
en von Joseph Haydn bilden eine
Klammer um das Programm und
verdeutlichenbeide aufeigeneWei-
se, dass Haydns Gottesverehrung
auch auf rein musikalische Weise
passiert und keiner Worte bedarf.
Die frühe Sinfonie Nr.30 zitiert ein

gregorianisches Alleluja. Dabei
scheint das BernerKarnmerorches-
ter noch nicht richtig in Gang zu
kommen Laurent Gendre wählt
das Tempo im Allegro rasant, auf
Kosten der Präzision, das Andante
bingegenwirktaäge. Nach deiPau-
se ist der nicht überzeugende Ein-
stieg allerdings vergessen, das Ber-
ner Kammerorchester läuft zu
Hochform auf. In der Sinfonie «12
Miracle» überzeugen der erste und
letzte Satz in waghalsigem Tempo.
Das Menuett erklingt gravilätisch
undsehrkultiviert.Sofeiertdasßer-
ner Kammerorchester den Jubila-
renJosephHaydnin derfastvollbe-
setzten Französischen Kirche.

Dirigent Laurent Gendre. ZVG
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POSITIVE BILANZ

«Wir sind sehr zufrieden»
«Wir sind sehr zufrieden mit der
zweitenAusgabe des Musikfes-
tivals Bern», sagte Festivalpräsi-
dent Hanspeter Renggli. Gegen
6000 Interessierte hätten das
Festival besucht. Sehr gut liefen
die festivaleigenen Veranstal-
tungen wie die Konzertreihe
«Himmlischer Hof» oder der
«Kosmos der Vielchörigkeit>

sowie risikoreich& Programme
wie die «Lange Nacht der Neu-
en Musik». Das zeige, dass das
Musikfestival und das gleich-
zeitige «Auawirleben» einander
nicht konkurrenzierten: «Wir
sprechen unterschiedliches
Publikum an.» Die dritte Aus-
gabe wird 2011 zum Thema
«Flucht» stattfinden. mk

1 -t ] LLbII
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MIJSIKFESTIVAL

Gute Idee, heikle Umsetzung

Einer der Chöre am Schlusskonzert im Berner Münster.

Mit dem Schluss konzert
«Kosmos der Vielchörig-
keit» setzte das Musik-
festival Bern einen aus-
sagekräftigen Endpunkt.

Wer am Samstag in neugieriger
Erwartung das Berner Münster
betrat, wurde sogleich vom
Geist dieses Projekts erfasst:
Statt der traditionellen Chorauf-
stellung rund um den Hauptal-
tat fanden sich rechts und links
des Mittelschiffes je vier Podes-
te, auf welchen die vier Chöre
(Kleine Kantorei sowie die Vo-
kalensembies Belcanto, Cante-
mus und Novantiqua), diskret
begleitet von einer Komposition
des Münsterorganisten Daniel
Glaus, nach und nach ihre Posi-
tionen einnahmen.

Surround-Effekt
Mit der Entdeckung der Perspek-
tive und mit der Erforschung
des Universums im i. jahrhun-

dert erweiterten sich die Raum-
vorstellungen des Renaissance-
menschen um ein Vielfaches.
Was in der Malerei und Ardiitek-
tur von unmittelbarer Wirkung
war, beeinflusste schliesslich
auch die bisher in engstem Li-
turgiekorsett erstarrte Kirchen-
musik. Eine Gruppe von Kornpo-
rüsten rund um Palestrina nutz-
te die vom Tridenter Konzil Mit-
te des i&Jahrhunderts erlasse-
nen kompositorischen Freihei-
ten und schuf als «Römische
Schule« ine Fülle von mehr-
stimmiger Kirchenmusik: Neu
wurden die Chöre getreimt von-
einander aufgestellt und von
wenigen Instrumenten unter-
stützt, wodurch eine akustische
Erschliessung des Kirchenrau-
mes erzielt wurde - ein Sur-
round-Effekt, der damals im
Trend lag und bis heute nichts
von seiner Faszination einge-
büsst hat,

Originelles Projekt

Der Musikwissenschaffler Flori-
an Bassani versuchte am Sams-
tag mit seinem Projekt eine
möglichst authentische Rekon-
struktion einer derartigen mehr-
chörigen Aufführung. So span-
nend diese Idee ist) so heikel
zeigte sich dessen Umsetzung
in der schwierigen Akustik des
Münsters. Diese verlangte von
den einzelnen Chören grösste
Konzentration und äusserstes
rhythmisches Geschick.

Ein Perpetuum mobile
Als Höhepunkte zeigten sich da-
bei die beiden gregorianischen
Gesänge, deren Interpretation
mit lockerer, an- und abschwel-
lender Stimaifühning als Perpe-
tuum mobile in die Unendlich-
keit des Kosmos wies. Eine aus-
drucksstarke und witzige Geste
gelang in der Mitte des Konzerts:
Unterlegt vom musikalischen
Teppich einer weiteren Orgel-
komposition von Daniel Glaus,
wandelten die vier Chöre (Cho-
reografle: Raphael Urweider)
singend von der einen zur ande-
ren Seite des Mittels chiffes - ge-
rade so wie die Planeten auf ih-
rer unendlichen Reise durch den
Kosmos. HERTA St4LDEt. Ät:
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FESTIVAL AUAWIRLEBEN

Rührende Ossis im Theaterhimmel

Himnlisch: Eritzi Haberlandt als Simone und Ronald Kukuties als Ossi schlechthin in «Heaven» desMaxim Gorki Theaters Berlin.

Mit dem tragikomischen
Glanzstück «Heaven», in-
szeniert vom Maxim Gorki
Theater Berlin, ist gestern
das 27. Festival Auawirle-
ben zu Ende gegangen.
Eine reichhaltige Ausgabe,
die aber künstlerisch eini-
ge Wünsche offen liess.

Am Ende kormnt Richard Wag-
ner nach Wolfen, dem stetben-
den Ort im Osteh Deutschlands.
Zu den Klängen der Oper «Tristan
und Isolde» stehen sie auf der
Bühne, schwarz in schwarz: Kö-
nigsforst, der Psychiater, Helga,
seine Frau, Tochter Sarah, dazu

Robert, der Ossi schlechthin.
Undnatürlich: das Paarparexcel-
lence - Simorie und Anders, tra-
gisch wiedervereinigt wie Tristan
und Isolde. Man denkt an die le-
gendäre «Tristan»-Inszeiiierung
von Heiner Müller (1990) - und
an die legendäre Reality-Show
«Holt mich hier raus». Anders ist
heimgekehrt aus Amerika («fand
ich blöd»), Simone fleht; will weg
von Wolfen, ein für alle Mal. Doch
eben: «Es gibt kein anderes Le-
ben. Es gibt nur das hier.»

Romantische Ironie
Bilder von einstürzenden Plat-
tenbauten begleiten die Schluss-
szene von «Heaven», der preisge-
krönten Inszenierung von Ar-

ruin Petras. Ein trotziges Ja zum
Leben steht da im Raum, hito-
tisch genährt, mythologisch un-
terfüttert und doch realistisch
herb wie das gesamte Stück von
Fritz Kater dm schillernden Al-
ter Ego von Armin Petras. Es er-
zählt vom Scheitern in der zer-
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trümmerten (Seelen-)Landschaft
Ostdeutschlands nach der Wen-
de, hinreissend heraufbeschwo-
ren vom Ensemble um Fritzi Ha-
berlandt und Peter Kurth.

«Heaven» sprüht vor romanti-
scher Ironie, die den Ernst stets
durchschimmern lässt und nicht
auf Distanz geht. Im Gegenteil:
Sie holt die (Gefühls-)Realität
noch näher heran. Das ist be-
zeichnend für das aktuelle Thea-
ter, wie es sich am Berner Festival
präsentiert hat: als konfrontative
Kunstform, versessen auf garsti-
ge Themen, bemüht um Wahr-
haftigkeit und Authentizität.

Über zwei Dutzend Produk-
tionen gingen vergangene Woche
über die Bühnen. Nicht alle wa-
ren einleuchtend verknüpft mit
dem Festivalmotto «Blessed Pla-
ces» - Places Blesses.'Die Perfor-
mance «Mond-Flucht» etwa, ge-
meinsam veranstaltet mit dem
Musikfestival, blieb ein Fremd-
körper - skurril, aber zahnlos,
dargeboten in einem unpassen-
den Raum des Klee-Zentrums.

Auch künstlerisch blieben
Wünsche offen: Kaum eine freie
Gruppe erreichte annähernd die
Qualität des Maxim Gorki Thea-
ters Berlin und der belgischen
Tanztheatertruppe Peeping Tom,
die das Festival mit ihrer wun-
derlichen Trilogie «Le Jardin - Le

Salon - Le Sous Sol» eröffnete.
Durchaus packend in seiner Di-
rektheit wirkte «Othello, c'est
qui» vom Künstlerduo Ginters-
dorfer/Klassen über die Grenzen
des interkulturellen Dialogs,
doch verhedderte sich die Insze-

nierung am Ende in jenen Kli-
schees, die es zu unterlaufen galt
- eine Schwäche, von der auch
die «Hausprobe» nicht frei war.
Ziemlich witzig und ziemlich
harmlos probte das Theater M21
hier den Aufstand gegen den
grassierenden Konformismus.

Dreimal Krieg
Gleich. drei Produktionen wid-
meten sich dem Krieg (im Kopf) -
mit unterschiedlichem Gewinn:
Beeindruckend präsent zeigten
sich die Abgänger der Hochschu-
le der Künste Bern (HKB/Thea-
ter) in Roland Schimmelpfen-
nigs surrealem Reigen «Für eine
besser Welt», einfallsreich in-
szeniert von Regisseur Boris, von
Poser. Eine Wohltat nach den
eher drögen Diplominszenie-
rungen der beiden letzten Jahre.

Auch «Bagdad brennt» vom
Theater Freiburg (D), basierend'
auf dem Weblog einer Irakerin,
hatte seine starken Momente:
Beklemmend-authentisch wur-
de hier die westliche Sicht auf
den jüngsten Irakkrieg unterlau-
fen. Es hätte ein grosser, dichter
Abend werden können, wäre er
nicht durch interalctive (Video-)
Spielchen verwässert worden.
Noch mehr schuldig blieb indes
die Basler Gruppe «Cuckoos» mit
«Das Heulen des Hundes»: Der
Versuch, die Innenwelt traumati-
sierter Soldaten auf die Bühne zu
bringen, wirkte unausgegoren
und bemüht verrätselt - die wohl
schwächste Inszenierung des
Festivals. Ouv MnER

FEST 1 VA LB 1 LA NZ

Erneut mehr
Zuschauer

Ursula Freiburghaus, Medi-
ensprecherin von Auawirle-
ben, zeigte sich gestern
«sehr zufrieden» mit dem
Verlauf des Festivals. Mehre-
re Vorstellungen seien gar
überbucht gewesen. Dank
dem Kulturpreis des Kantons
(30000 Franken) hätten sich
«neue Möglichkeiten)> eröff-
net. Rund 3200 Zuschauer
(2008: 2400) besuchten die
26 Vorstellungen (2008: 24)
- das entspricht einer Aus-
lastung von 82 Prozent. Seit
2006 hat das Theaterfestival
rund 1600Zuschauer hinzu-
gewonnen. mei
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Himmils che S charen

Dank einer experimentellen
Verquickung von Musik-

wissenschaft und Musikpraxis
und einem grossen Einsatz
aller Beteiligten bot sich den
Zuhörern ein einmaliges
Klangerlebnis.

MICHAEL MATTER

Zum krönenden Abschluss des diesjährigen Musikfestivals

Bern füllten gleich vier Chöre das Berner Münster

Dolby Surround existierte bereits
im Frühbarock: Die Komponisten
der römischen Mehrchörigkeit
nutzten dabei die gewaltige Archi-
tektur ihrer Kirchenbauten für raf-
finierte und entzückende Klang-
effekte. Erste Studien und Erkennt-
nisse zu dieser Aufführungspraxis
lieferte kürzlich der Musikwissen-

schaftler Florian Bassani. Nun hat
das spartenübergreifende, innova-
tive Musikfestival Bern auf Bassa-
nis Forschungen zurückgegriffen
und sich an die Umsetzung seiner
Resultate mit Werken von Palestri-
na, Abbatini und anderen gewagt.

Eine Nonlerlelstung

Insgesamt vier Chöre beteilig-
ten sich an diesem ambitionierten
Projekt, nämlich die Kleine Kanto-
rei (Leitung: Johannes Günter) so-
wie die Vokalensembles Belcanto
Bern (Jörg Ulrich Busch), Cante-
mus Bern (Helene Ringgenberg)
und Novantiqua Bern (Bernhard
Pfammatter). Dabei verteilte sich
die gesamte Sängerschaft symme-
trischin acht Gruppen über fast die
gesamte Länge des Mittelschiffs.
Aufgrund dieser extremen räumli-
chen Distanz gestaltete sich das

Zusammenspiel sehr schwierig,
besonders anfällig waren diesbe-
züglich die einstimmigen Gesänge
der Gregorianik. Eine Kritik, die
nun sämtliche Ungenauigkeiten
aufzählen wollte, würde allerdings
am eigentlichen Ereignis des
Abends, dem klanglichen Experi-
ment und Hörerlebnis, vorbeizie-
len. Mal abgesehen davon, dass zu
früheren Zeiten die Ausführung
wohl auch nicht auf perfektes Zu-
sammenwirken getrimmt war, gilt
es festzuhalten, dass für eine sol-
che Aufführung jegliche Erfah-
rungswerte fehlen. Die Umsetzung
kam also einer Pionierleistung
gleich und bedeutete für alle Mit-
wirkenden Neuland.

Insofern ist der Mut der Orga-
nisatoren zu dieser aufwendigen
Produktion äusserst lobenswert
und die Leistung der Sänger und
Sängerinnen weit mehr als nur
respektabel. Die Chöre waren for-
midabel vorbereitet, sehr schön
ausbalanciert und auch überaus
intonationssicher. Unterstützung
erhielten sie dabei von acht Instru-
mentalisten, die an der Orgel oder
Theorbe begleiteten.

Wer mitten im Münster sass,
über den ergoss sich eine wahre
Klangorgie, aus allen Winkeln des
Münsters hallten die Stimmen.
Wenn die Gruppen im Kanon ein-
setzten, schien der ganze Raum in
Bewegung zu geraten, es eröffneten
sich vöffig neue Möglichkeiten des
Hörens, die man sonst nur aus dem
Kino kennt. Man wähnte sich in-
mitten des musikalischen Gesche-
hens, vielleicht sogar zurückver-
setzt in frühere Zeiten. Es war eben
diese teilweise fast transzendentale

Atmosphäre, die den besonderen
Reiz dieses Abends ausmachte.

Den stimmungsvollen Ein- und
Ausgang gestaltete Daniel Glaus an
der Schwalbennestorgel. Subtil und
fantasiereich improvisierte er mit-
tels diffusen Tönen und Akkorden
den Übergang von der Alltagswelt
in die Klangsphären des Himmels.
Eindrücklich war auch sein «Musi-
kosmologischer Kreiskanon zur
Jahrtausendwende», währenddes-
sen die einzelnen Chorgruppen
ihre Positionen tauschten. Das per-
manente Stimmengewirr evozierte
hier zusammen mit der Choreogra-

fle ganz andere Bilder und erirmerte
an den Gang der Gepeinigten. Das
Münsterinnere lieferte zum einen
wie zum andern eine stimmige Ku-
lisse.

Erheblicher Besucherzuwachs

Rund 6000 Besucher haben laut
Johanna Schweizer, Geschäftsfüh-
rerin des Musikfestivals Bern, die 44
Veranstaltungen des diesjährigen
Festivals besucht, gegenüber rund
3500 (und 17 Veranstaltungen) im
Jahr 2007. Das Budget (inldusive
Eigenleistimgen in der Höhe von
600 000 Franken der beteiligten In-
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stitutionen) belief sich auf rund
1,1 Millionen Franken.

Das dritte Musikfestival Bem
wird vom 8. bis 18. September2011
zum Thema «Flucht» stattfinden.
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